
BUCHBESPRECHUNGEN

Person moralısche unsche habe der nıcht. „Die moralısche Realıtät 1st Iso nıcht ON

den Wünschen des Handelnden abhängıg“e
Es 1st schwer / verstehen, W a4As die ede VO „moralıschen“ Tatsachen 1er noch be-

soll und W1€ dıese Form des moralıschen Realismus sıch och VO eiınem nonko-
enitivistischen Emotivismus, eiıner OIn Naturalısmus bekämpften gegnerischen Posı-
t10n, unterscheidet. Dıie „moralısche“ Realıtät besteht 1ın Tatsachen, SCHAaUCT 1in
Relationen, dıe als solche keıne Handlungsgründe darstellen; 1n derselben Weise können
Tatsachen tür den Fmotivısten moralisc relevant sein. Ich sehe L1UTr WEe1 Möglıchkeiten:
Entweder interpretiert Inan die nıcht-kontroversen moralıschen Intuıtionen, auftf die
Sch sıch für se1ıne Definition VO ‚moralısch gut beruft, bereıts als präskrıptiv. In dıe-
y S Fa MU 11141l den Naturalısmus und den Externalismus aufgeben; 1sSt annn ber
sınnvoll, VO „moralıschen“ Intuitionen reden. Oder [11all halt Naturalismus und
Fxternalısmus test. T)Dann ann ber nıcht mehr behaupten, INa  —; eıne ko-
enitivistische Posıtion. Idie Aufgabe, die ein Kognitivismus lösen hat, esteht Ja Ar
rade darın, dıe Objektivıtät präskrıptiver Satze erklären. Eıne Kette 1st stark Ww1e€e
ıhr schwächstes Glied Eınen präskrıptiven Charakter erhalten Sch.s moralısche Tatsa-
chen Eerst durch die üunsche des Handelnden. Damıt wiırd dıe Präskriptivıtät, ebenso
Ww1e€e 1im Emotivismus der 1MmM Dez1ısıon1smus, eıner Sache subjektiver üunsche der
Entscheidungen, und die Charakterisierung bestimmter Relationen als „moralısche“

RICKENTatsachen eiıner rein verbalen Scheinlösung.

LAFOLLETTE, HUucH, Persona Relationships. Love, Identity nd Moralıty. Oxtord/
Cambridge: Blackwell 1996 MLTE
Hugh LaFollettes Untersuchung ber menschliche Beziehungen und den L1

sammenhang VO Liebe, Identität und Moral gliedert sıch in Wwel orofße Teıle Im Ersten
eıl (1—92 geht der Frage nach dem Wesen und dem Wert VO CHSCH persönlıchen Be-
zıehungen ach. Dazu bestimmt zunächst, W as einer J: persönlichen Be-
ziehung versteht (3—20); 1n eıner N  N persönlichen Beziehung beziehen sıch beide
Partner auft den anderen als eın einzıgartıges Indivyviduum. interessieren dabe1 nıcht
verwandtschaftliche Beziehungen, 1n denen [11all eıne Person unabhängıg VO iıhren
Charaktereigenschaften lıebt und eıne Beziehung ıhr wiıll, sondern ‚historische‘ Be-
zıehungen, die auf dıe Person, SO w1e S1E ISt, zielen und rez1prok und treiwillig sınd Im
Anschlufß die Arıistotelische Unterscheidung dreier Freundschattstormen 3-17)
vertritt CI;, da{fß 1Ur gule Menschen mıteinander betfreundet se1ın können, für L) da
sıch Moralıtät und Freundschaft nıcht ausschlıiefßt, sondern Moralıtät Voraussetzung für
ENSC persönlıche Beziehungen sınd Im Zzweıten Kapıtel des ersten Teiles untersucht
dıe Raolle VO Emotionen und eiIiuhlen tür CI15C persönlıche Beziehungen; Aazu sk1ız-
ziert knapp ıne Theorie der Emotionen. Liebe se1 keine Emotion, könne ber VO

Emaotionen begleitet se1N; der „Lackmus-test“ VO Liebe seıen nıcht Emotionen, SO1I1-

ern Verhalten. Dafß INa  ; einen anderen Menschen Un seiner selbst wiıllen hlebt, ımplı-
ziere nıcht, da inan starke Getühle tür ihn hat A Depeh of love 15 NOL measured by
height of teelıng“ (35)] Im dritten und vierten Kapıtel wendet sıch der Frage Z w1e
iINnan verstehen könne, I1a  =) jemanden hebe. Dabeı tührt die Frage ach der Be-
sründung für die Liebe eiınem Menschen auf die Frage ach dem Selbst zurück. Wenn
INa nıcht verireten wolle, da: MNan einen anderen Menschen estimmter Eıgen-
schatften wiıllen lıebe, andererseıts ber uch Charaktereigenschaften nıcht unabhängıg
davon sınd, dafß jemand der 1St, der 1St, se1 die beste ese dıejen1ge, dafß die Liebe und
Freundschaft auf das Selbst des Menschen zıele, wobei S hne näher auszuführen,
das Selbst als das versteht, das zentral dafür 1St, da: I11all der 1St, der Ianl 1StT. In knapper
Auseinandersetzung mı1t psychologischen Erklärungen und odellen der Philosophie
des eıstes (vor allem den Dualısmus) plädiert dafür, das Selbst des Menschen
als „embodied actıvıties“ (76) verstehen. Seine Begründung beruht auf eıner Analogie
zwıschen Handlungen und Identität: „We ıdentify people’s characterıst1ics by how
people behave Therefore, SINCE behaviour 15 inevıtably embodıed, 18 the self“ (69)
Der 'eıl wird durch eın Kapiıtel ber den Wert N: persönlıcher Bindungen ab-
geschlossen; liegt VOT allem darın, da{fß sS1e das indiıviduelle uc. das Selbstwertgefühl

154



SYSTEMATISCHE PHILOSOPHIE

un dıe Selbsterkenntnis vergrößern un die POSIUHVEN moralıschen Charakterzüge der
Freunde entwickelt. Im 'e1] (93-212) untersucht L ’ WIC (1an CHNSC persönlıche
Beziehungen aufrechterhalten und vertieten kannn Überlegungen darüber, W1C wich-
Ug 1ST, das Verhalten des anderen richtig interpretieren (95—107), ber dıe Bedeu-
t(ung der Intımıität und des Vertrauens für CNSC persönlıche Bindungen (108 119), dıe
Notwendigkeıit VO Ehrlichkeit und Selbsterkenntnis für Ce1iNeE Freundschaft>
Gleichheıt un! Ungleichheıt Z  9 der Kunst heben Anschlufß Erich
Fromm (154 167) der Rolle VO Sexualıtät und Eıtersucht7un: Bındung
(182 193) wiırd INan wohl besten gerecht WenNnn Ian S1C als popularphilosophische
Reflexionen versteht die sıch 1111 Rahmen C1HET eher konservatıyen Moralvorstellung
bewegen und deswegen natürlıch nıcht notwendigerweıse talsch SC1II müssen)

Wer sıch hne besondere tachphilosophische Vorkenntnisse aben, dafür NT  S-
WI1EC INa  - philosophiısch über Freundschaft und Liebe nachdenken kann, welche

Fragen sıch dabe!1 stellen und welche Konsequenzen bestimmte Ergebnisse der CIMPD1IM-
schen Forschung, psychologische und philosophische Theorien für Verständnıs
menschlicher Beziehungen haben, wırd Studie C111 anregendes, leicht verständlıi-
ches un! interessant:! Buch finden, das oft vernünftigen un einsichtigen Lösungen
tührt Durch dıe vielen Geschichten un Beıispiele 1ST das Buch gut lesen un
lebensnah geschriıeben Wer theoretisch tundierten un: phılosophiısch AI U-

Untersuchung interessSsiert 1ST dem SC1 her abgeraten Viele Argumente be-
ruten sıch auft den „COIMNINOIN aut Analogıen und auf C1NEC bestimmte Interpreta-
LION SC1IHCT Beispiele Manche Thesen unı Argumente wıirken merkwürdig HNAalV,
beispielsweise Behauptung, die Sprache IN1T iıhrer Neıigung @H Substantiıvierung un:
Verdinglichung lege das Miffverständnis nahe, da{fß WIT zwıschenmenschliche Beziehun-
SCH statısch dynamıisch verstünden Darstellung anderer philosophischer Posı-
LIONEN 1ST stark vereinfacht, da: SIC manchmal eiınahe talsch wiırd ob I11All beispiels-

Aristotelischen Nutzen der Lustfreundschaft, WIC behauptet den
anderen I1l SC1ILCT selbst willen hebt der ob Arıstoteles wirklich vertireten hat da{fß
INall 11UT urc CiHE ULE Freundschaft C111 Mensch werden kann, 1ST alles andere als
klar BORDT

ÄRZTLICHES URTEILEN UN  — ANDELN Zur Grundlegung medızınıschen Ethık
Hrsg Honnefelder un Rager Frankturt Insel 1994 3166
Der VO Honnefelder und Kager herausgegebene Band Nnternımm: den Ver-

such die Grundzüge C1INeCTr medizinischen Ethik skızzıeren, dıe dem eingetretenen
Strukturwandel arztliıchen Handelns Rechnung und dıe amerıkanıschen Modelle
C1iNer NCUCII Medizınethik eLWwWwa Anschlufß Beauchamp und ] Childress
(1989) Zn Anlafß ‚y „nach der kontinentaleuropäischen Tradıtion ENISPFE-
chenden Ansatz Z tragen (10) Angezıelt 1ST nıcht A umtassende lehrbuchartige
Darstellung, sondern CII kurze Eınführung, die als Resultat interdiszıplinaren
Zusammenarbeıt iıhren Werkstattcharakter nıcht verleugnet Die durchweg VO  - hochka-
ratıgen Kepräsentanten iıhrer jeweiligen Diszıplın vertafiten acht Eınzelbeiträge oliedern
sıch ı ‚WeE1 Gruppen.

In der ersten Hälfte des Bandes wiırd ı Sınne „Grundlegung“ nach dem Selbst-
verständnıs und der Teleologie mediıizinıscher Intervention gefragt und C1INEC Antwort AuUus
der Verbindung VO wıssenschaftstheoretischen, anthropologischen unı ethischen
Aspekten entwickelt So bestimmt Rager die Medizın zunächst als „praktische W1s-
senschaft dıe auf „praktischen Urteilskraft (1 der phronesıs bzw prudentia)
basıert und auf das Zıel umtassender Heilung b7zw Lebenshilte ausgerichtet 1ST Das dia-
gnostische, therapeutische un prognostische Handeln des AÄrztes sicht jedoch
wachsendem Mafie durch Tendenz ZUTFr Anonymıisıerung, Juridisierung un: Proba-
bılısıerung vefährdet. In SC1IMCIN „Grundzügen medızinıschen Anthropologie“
versucht Rager, „das eigentlich Menschliche des Menschen Innerlichkeit un
Subjektivıtät, e1INE Geistigkeit und Geschichtlichkeit“ die Krankheitslehre einzube-
zıehen und damıt die prinzıpielle Indıtterenz der naturwissenschaftlichen Medizın 5C-
genüber seelıschen, gelstigen, geschichtlichen un! mıtmenschlich soz1ıalen Bezugen
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